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Nr. 82. 


Deutſcher Reichstag. | 
51. Plenar-Sitzung vom 17. Februar. 


Das Haus und die Tribünen ſind ziemlich 
ſtark beſetzt. 

Am Tiſche des Bundesrathes: Staateſekre- 
tär von Bötticher, Finanzminiſter von Scholz, 
Staatsſekretär von Burchard, Staatsminiſter von 
Puttkamer und Staatsminiſter Dr, Lucius. 

Eingegangen iſt ein Bericht betreffend das 
Aus wanderungsweſen. 

Präſident v. Wedell⸗ Pit sdorf cröff⸗ 
net die Sitzung um 1 Uhr 15 Minuten mit ge- 
ſchäftlichen Mittheilungen. 

Tagesordnung: 

J. Erſte und event. zweite Berathung des 
Entwurfs eines Geſetzes betreffend die vorläufige 
Einführung von Aenderungen des Zolltarifs. 

Dieſes (ſogen. Sperr-) Geſetz bezweckt die jo- 
fortige Erhebung der Zölle auf alle Objekte der 
Getreidepoſition, ſowie auf Mühlenfabrikate und 
Schaumweine. 

Abg. Frhr. v. O w (Reichspartei) erklärt, 
daß das vorgelegte Sperrgeſetz, wenn man nicht 
die Wirkung des Zollgeſetzes illuſoriſch machen 
wolle, angenommen werden müſſe; er ſtellt jedoch 
einen weitergebenden Antrag in Ausſicht, nach 
welchem unter das Sperrgejeb auch die Oelfrüchte 
fallen ſollen. 

Abg. Struckmann (natlid.) führt aus, 
deß, wenn aue Spekulation in geeigneter 
Weiſe der Boden entzogen werden müſſe, es den- 
noch unbillig wäre, wenn legitime, früher abge⸗ 
ſchaſſene Geſchäfte in den Rahmen des Geſetzes 
fallen ſollten. Redner kündigt einen Antrag an, 
welcher eine Ausnahme zu Gunſten jener Geſchäfte 
ſtatuirt. 


Staatsminiſter von Scholz bittet, das 

Sperrgeſetz nicht auf weitere Objekte auszudeh- 
nen, da eine zu weite Auedehnung nur ſchädlich 
wirken werde. Ein Sperrgeſetz an ſich ſei aber 
nothwendig, denn es würde ſich, wie die Erfab⸗ 
rungen nach Einführung des Zolltarifs im Jahre 
1879 gelehrt, um einen eventuellen Verluſt von 
7 Millionen Mark handeln. Was jedoch den von 
dem Abg. Struckmann angekündigten Antrag be- 
treffe, ſo müſſe er (der Miniſter) ſich doch gegen 
denſelben ausſprechen, denn einerſeits hätte der be- 
theiligte Handel hinreichend Gelegenheit gehabt, 
ſich auf die Zölle einzurichten und andererſeits 
würde in ſteuerlicher Hir ſicht hier ein ſehr bedenk— 
liches Präzedenz geſchaffen werden. 
. Abg. Klemm (Pfreif.), deſſen Ausführungen 
auf der Journaliſtentribüne kaum verſtändlich find, 
ſpricht den Wunſch nach baldiger Vorlegung des 
in den Motiven zu der Zolltarifnovelle angefün- 
digten Tarifgeſetzes aus. 

Abg. Richter (dfreiſ.) ſpricht ſich in ähn⸗ 
lichem Sinne wie der Abg. Struckmann aus, indem 
er auf den bei Inaugurirung der Zollpolitik ein- 
gebrachten Antrag Windthorſt hinweiſt, der zu 
Gunſten früher abgeſchloſſener Geſchäfte Ausnahme- 
beſtimmungen ſchuf. 

Staatsminiſter v. Scholz tritt unter Hin- 
weis auf die Erfabrungen aus dem Jahre 1879 
nochmals für die Nothwendigke't des Sperrgeſetzes 
ee indem er erklärt, daß wer den Effekt der 
Vorlage überhaupt wolle, auch das Sperrgeſetz 
acceptiren müſſe und indem er nochmals die Grund- 
ſätze der Sparſamkeit betont, welche das Sperr- 
geſetz nothwendig machten. 

Nachdem Abg. Ur. Windthor ft (Zen- 
trum) auch ſeinerſeits für beſondere Berückſichti⸗ 
gung der früher abgeſchloſſenen Verträge einge- 
treten, erwidert 0 

Staatsminiſter v. Scholz, daß die Lage 
der Dinge im Jahre 1879 eine ganz andere ge. 
weſen und daß jetzt von plötzlich und unerwartet 
kommenden Maßregeln nicht die Rede ſein 
könne. . 

Nachdem Abg. Brömel (deutſchfreiſ.) die 
Forderung des Abg. Windthorſt als eine Forde- 
rung der Gerechtigkeit bezeichnet, erklärt 

Abg. Graf v. Stolberg -Wernige⸗ 
rode (deutſchkonſ.), daß er und ſeine Freunde 
für das Sperrgeſetz ſtimmen würden, das noth⸗ 
wendig ſei, wenn man nicht die Wirkung des 
Zollgeſetzes illuſoriſch machen wolle; ebenſo wür⸗ 
den fie für eine weitere Ausdehnung des Sperr- 
geſetzes ſtimmen. 

An der ferneren Diskuſſion nehmen noch 
Theil die Abgg. Scipio (nat. lib.) Richter 


(deulſchfreiſ.) und Dr. Windthorſt (Zentrum), 
worauf die erſte Leſung geſchloſſen und nach Ab- 
lehnung eines auf Ausſetzung der zweiten Leſung 
gerichteten Antrages des Abg. Richter ſofort in die 
zweite Leſung eingetreten wird. 

Es liegen zur zweiten Leſung verſchiedene 
Anträge vor, zunächſt der des Abg. Dr. Windt- 
horſt (Zentrum), welcher dahin geht, daß auf vor 
dem 1. Februar abgeſchloſſene Verträge das Zoll- 
geſetz keine Anwendung finden ſolle; der Abg. Dr. 
Frege (deutſchkonſ.) beantragt ſtatt I, Februar zu 
ſetzen 15. Januar. 

Die Abgg. Frhr. v. O w und Erhr. v. 
Wöllwarty (beide Mitglieder der Reichepar⸗ 
tei) befürworten die von ihnen beantragte Aus- 
dehnung des Sperrgeſeßes auf Oelfrüchte und auf 
Kraftmehl und Puder. 

Abg. Richter (deutſchfreiſ.) bekämpft dieſe 
Anträge und erklärt, daß bei der ganzen Zollfrage 
eine Gruppe von Agrariern lediglich ihren Eigen- 
nutz walten laſſe, worauf 

Abg. Frhr. v. O w (Reichspartei) erklärt, 
daß er die Bezeichnung „Agrarier“ mit Stolz 
acceptire, jedoch den Vorwurf des Eigennutzes 
mit Entrüſtung zurückweiſe. (Lebhafter Beifall 
rechts.) 

Den Antrag Windthorſt-Frege befürworten 
die Abgg. Wörmann (nat. lib.), Löwe (deutſchfr.), 
Schr. zu Franckenſtein (Zentrum), v. Wedell⸗ 
Malchow (deutſchkenſ.), Struckmann (nat.- lib.) und 
. Bindtherft (Zentrum), während Staateſekre⸗ 
tä „. Burchard denſelben bekämpft, indem er aus- 
führt, daß die großen Geſchäftsleute ſich auf die 
durch die Zollvorlage geſchaffene Situation ſehr 
wohl hätten rechtzeitig einrichten können. 

Darauf genehmigt das Haus den Antrag 
Windthorſt⸗Frege anſcheinend einſtimmig; worauf 
auch der § 1 des Sperrgeſetzes wit den von den 
Abgg. v. Ow und Frhrn. v. Wöllwarth bean- 
tragten Aenderungen die Genehmigung des Hauſes 
findet. 

Nachdem die §§ 2 und 3 ohne Diskuffion 
angenommen, entſpinnt ſich bei § 4, anläßlich einer 
Beſtimmung über die Zuläſſigkeit der Erbebung 
weiterer kommunaler Abgaben eine Debatte, in 
welcher ſich vorzugsweiſe verſchiedene ſächſiſche Ab- 
geordnete und der Abg. v. Fiſcher (nat.-lib.) mit 
dem Abg. Richter (deutſchfreiſ.) und mehreren ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Abgeordneten über ſpezifiſch ſäch - 
ſiſche Kommunalangelegenheiten und über die Stel- 
lung der konſervativen zu der ſozialdemokratiſchen 
Partei in Sachſen auseinanderſetzen. 

Darauf wird auch $ 4 angenommen und ſo⸗ 
dann die weitere Berathung der Zolltarifnovelle 
fortgeſetzt. 

Abg. Brömel (dfreiſ.) befürwortet einen 
Antrag, wonach der Zoll auf Roggen erſt am 
1. Juli 1887 in Kraft treten ſoll. ö 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 2 Uhr. 

Schluß 5 Uhr 15 Min. 


77 5 Deutſchland. 


Berlin, 17. Februar. Die Befürchtung, daß 
bei Freigabe der Advokatur allmälig ein Anwalts- 
Proletariat ſich herausbilden könnte, iſt ſchon vor 
Erlaß der Reichs- Juſtizgeſetze ausgeſprochen wor⸗ 
den, und der gegenwärtige Juſtizminiſter hat noch 
in jüngſter Zeit dieſer drohenden Gefahr einen 
prägnanten Ausdruck gegeben. Merkwürdigerweiſe 
wird dieſe Beſorgniß in den Kreiſen des Anwalt⸗ 
ſtandes ſelbſt am wenigſten getheilt, obwohl die 
Erkenntniß von der wachſenden Gefahr bier am 
eheſten zum Durchbruch kommen müßte. Im All⸗ 
gemeinen giebt man ſich hier der Hoffnung bin, 
daß bei ſteigender Konkurrenz eine Reaktion ganz 
von ſelbſt eintreten werde, daß es alſo eines ge- 
ſezgeberiſchen Einſchreitens nicht bedürfen werde, 
um den Anwaltſtand vor der drobenden Gefahr 
einer nicht aus kömmlichen Exiſtenz zu ſchützen. 
Wir ſind nicht unterrichtet genug, um uns ein 
klares Bild von der Lage des Rechtsanwaltſtandes 


im Allgemeinen machen zu könneu, immerhin aber 


ſcheint uns beachtenswerth, vaß der Andrang der 
jungen Juriſten zur Anwaliſchaft in immer ſtei⸗ 
gender Zunahme begriffen iſt. Uns ſcheint es we⸗ 
nigſtene ein bedenkliches Zeichen, wenn in dem 
Zeitraum von drei Jahren die Zahl der Anwälte 
in Preußen um 24,6 Prozent ſich vermehrt hat, 
namentlich wenn man dabei in Betracht zieht, daß 
dieſe Vermehrung vorzugsweiſe ſich auf die öft- 


lichen, als gerade die ärmſten Provinzen der Mon- 
archie vertheilt. In unſeren Regierungskreiſen ſoll 
man denn auch dieſer Angelegenheit eine ſteigende 
Aufmerkſamkeit zuwenden und es iſt wahrſcheinlich, 
daß man hier nicht die Gefahr erſt an ſich her⸗ 
antreten laſſen wird, ehe man ſich nach Hülfs- 
mitteln, ſie zu beſeitigen, umſieht, ſondern daß 
man bei Zeiten Vorſorge treffen wird, wie den 
hervortretenden Uebelſtänden abzuhelfen ſel, nach⸗ 
dem ſich herausgeſtellt hat, daß die Warnung vor 
dem juriſtiſchen Studium vergeblich geweſen iſt. 
So weit wir unterrichtet find, ſoll an zuſtändiger 
Stelle die Frage wiederholt ventilirt worden ſein, 
ob nicht die Zahl der bei den einzelnen Gerichten 
zuzulaſſenden Anwälte nach der Zahl der Gerichts 
Eingeſeſſenen zu normiren ſei, wobei ſelbſtverſtänd⸗ 
lich für die größeren Städte eine Ausnahme zu- 
zulaſſen wäre. Indeß ſcheint dieſer Vorſchlag 
nicht überall Beifall gefunden zu haben, und na- 
mentlich nicht in denjenigen Kreiſen, welche die 
Vorzüge der freien Advokatur rückhaltlos anerken⸗ 
nen. Man wird ſich daher nach anderen Pallia- 
tivmitteln umſehen, denn das irgend etwas ge- 
ſchehen muß, um neben der Aufrechthaltung des 
Prinzips der freien Advokatur der Möglichkeit der 
Schaffung eines Anwalts-Proletariats zu begeg- 
nen, erſcheint maßgebenden Ortes als unzweifel- 
haft. Daß man im Auwaltſtande ſelbſt trotz aller 
entgegenſtehenden Behauptungen die Gefahren 
nicht unterſchätzt, geht übrigens auch aus dem 
Beſchluſſe der Anwaltskammer hervor, welche den 
Anwälten die Annahme niedrigerer Gebühren- 
Sätze, als nach dem Gebühren-Tarife zuläſſig iſt, 
unterſagt. 


— Der Zentralvorſtand der Ar⸗ 
beiter- Kolonien hatte ſich am Dienſtag in 
einem Saale des Herrenhauſes verſammelt. Der 
ſtändige Vorſitzende, Graf Zieten - Schwerin, be- 
grüßte die Anweſenden und gab Herrn Paſtor 
Ur. Stursberg (Düſſeldorf) das Wort. Derjelbe 
ſprach über die Entlaſſung der Koloniſten wegen 
ſchlechten Betragens, welches hauptſächlich in heim- 
lichem Schnapsgenuß erblickt zu werden ſcheint. 
Wenn man aber an dem Grundſatz feſthalte, daß 
die wegen ſchlechten Betragens aus einer Kolonie 
fortgewieſenen Leute nun ſchlechterdings in keine 
andere aufgenommen werden dürften, ſo begehe 
man eine unverzeihliche Härte; zum Mindeſten 
müßten Ausnahmen von dieſer Regel allenthalben 
zuläffig ſein. Dagegen thäte man gut, in allen 
Kolonien durch Anſchlag bekannt zu machen, daß 
diejenigen Koloniſten, die innerhalb 14 Tagen nach 
ihrer Entlaſſung ſich keine Arbeit geſucht, als ar- 
beitsſcheu erklärt werten würden und ſich die Fol- 


batte Veranlaſſung und gelangte ſchließlich zur faſt 
einſtimmigen Annahme. 


Einen weiteren Gegenſtand bildete die det 


ftellung einer einheitlichen Hausordnung für die 
Arbeiter-Kolonien. Es wurde beſchloſſen: 

„Der Zentralvorſtand wird beauftragt, 
eine Kommiſſion zu ernennen, die die Grund- 
züge zu eiper einheitlichen Hausordnung auszu⸗ 
arbeiten und der nächſtjährigen Verſammlung 
vorzulegen hat.“ 

Redakteur Elben (Stuttgart) theilte bierauf 
mit, in Würtemberg ſei eine Petition an den 
Reichstag beſchloſſen worden, in welcher dieſer er⸗ 
ſucht werde: 

„die Abänderung des Unterſtützungswobn⸗ 
ſizgeſetzes bei der Reichsregierung in der Rich- 
tung zu beantragen, daß von einer beſtimmten 
Zelt an kein Deutſcher mehr ſeinen Unter⸗ 


ſtützungswohnſitz verliert, ehe er nachweielich : 


einen anderen erworben hat.“ 

7 Im Anſchluß hieran beantrage er: eine Kom⸗ 
miſſion zu ernennen, die Vorſchläge zur Regelung 
des Legitimationsweſens macht. 

Von einigen Rednern wurden gegen die Aus- 
ſtellung von Legitimations-Papieren Bedenken er⸗ 
hoben. Paſtor v. Bodelſchwingh (Bielefeld): Die 
einzuführenden Legitimationspapiere würden gro- 
ßen Nutzen gewähren, wenn man dieſelben jeden 
polizeilichen Charakters entkleiden und ſie nur 
ordentlichen Wanderern übergeben, d. h. wenn 
man dieſe Wanderer mit dem ſogenannten Wan- 
derbuch gewiſſermaßen auszeichnen würde. Solcher⸗ 
geſtalt würden die Wanderbücher ſehr bald allge⸗ 
mein von den Wanderern begehrt werden. 

Paſtor Stursberg (Düſſeldorf): Er bedaure 
es, daß trotz des gegentbeiligen Beſchluſſes auf 
der vorjährigen Verſammlung in Wilbelmsdorf 
Legitimationspapiere eingeführt ſeien. Die vor- 
jährige Verſammlung habe den Grundſatz aufge⸗ 
ſtellt, daß nur gegen Arbeitsleiſtung Unterſtützung 


gewährt werden ſolle; er erachte dafür, daß dies 


die beſte Legitimation ſei. Wenn man Legitima⸗ 
tionspapiere nur ausnahmsweiſe verabfolgen wolle, 
ſo frage er: was thun diejenigen Wanderer, die 
keine Legitimationen haben. Er bezweifle, daß 
die Legitimationspapiere ſich irgendwie bewähren 
werden, er erſuche daher: den Antrag auf Bil- 
dung einer Kommiſſion abzulehnen. Landrath von 
Quaſt (Neu- Ruppin), Oberamtmann Hutzel (Schwä⸗ 
biſch-Hall), Kreisbhauptmann v. Maſſow (Olden⸗ 
ſtadt in Hannover) und Regierungspräſident von 
Dieſt (Merſeburg) bezeichneten die Legitimations⸗ 
papiere als dringend nothwendig. Es handle ſich 
bierbei nicht um ſtaatliche Wanderbücher, allein es 


gen davon, nämlich Abweiſung von allen Kolo— ſei doch erforderlich, eine gewiſſe Kontrole über 


nien, ſelber zuzuſchreiben hätten. 

Es exiſtiren augenblicklich in Deutſchland 10 
Arbeiter⸗Kolonien und zwar ſeien dies: Wilhelms⸗ 
dorf (Weſtfalen), Käſtorf (Hannover), Rickling 
(Schleswig - Holftein), Friedrichswille (Branden- 
burg), Seyda (Provinz Sachſen), Dornabot (Wür- 
temberg), Daulsberg (Oldenburg), Wunſcha (Schle- 
ſten), Meierei (Pommern) und Carlshof 
(Oſtpreußen). i 

In allen dieſen ſeit ungefähr 1 bis 11½ 
Jahren beſtehenden Kolonien ſeien ſeit ihrem Be⸗ 
Reben bis zum 1. Februar d. Js. im Ganzen 
6786 Vagabonden aufgenommen worden. Der 
Redner beantragte zu beſchließen: 

„J) Der Zentralvorſtand erachtet es für 
zweckmäßig, daß die Entſcheidung über die Ent- 
laſſung wegen ſchlechten Betragens in das Er⸗ 
meſſen des an Ort und Stelle anweſenden 
oberſten ſpeziellen Leiters der Kolonie ge- 
ſtellt iſt. 

2) Der Zentralvorſtand empfiehlt, in den 
Arbeiter-Kontrakten bezw. Hausordnungen der 
Kolonien ausdrücklich darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die Ausweiſung aus der Kolonie 
wegen ſchlechten Betragens die Aufnahme in 
eine andere Kolonie ausſchließt und dieſelbe 
ausnahmsweiſe nur dann möglich iſt, wenn der 
Vorſtand der Kolonie, welche ausgewieſen hat, 
ſeine Zuſtimmung erklart. 

3) Der Zentralvorſtand erachtet es für 
zweckmäßig, daß von jeder Aus weiſung wegen 
ſchlechten Betragens der nächſten Polizei - Be- 
börde unter Angabe des Grundes der Entlaj- 
ſung zur weiteren Veranlaſſung Mittheilung 
gemacht werde.“ 

Dieſer Antrag gab zu einer längeren De- 


die zu unterſtützenden Wanderer zu haben. Noth- 
wendig ſei es allerdings, jedem Wanderer ein 
Legitimationspapier zu übergeben. Daß ein Wan- 
derer das Legitimationspapier fortwerfen werde, 
ſei nicht zu befürchten. Das große Publikum 
fordere geradezu die Einführung von Legitimations⸗ 
papieren. 

Der Antrag des Redakteurs Elbens gelangte 
ſchlleßlich mit großer Mehrbeit zur Annahme. — 
Alsdann wurde die Sitzung gegen 3½ Uhr Nach- 
mittags auf Mittwoch Vormittag 10 Uhr vertagt. 


— Einem Briefe des Führers der deut 
ſchen Kongo Expedition, Premier- 
Lieutenant Schulze, entnimmt die Münche⸗ 

er „Allg. Ztg.“, daß demſelben nach endloſen 
Mühen gelungen ſei, bei Noki eine nicht unerbeb- 
liche Strecke Landes für die „deutſche Expedition“ 
d. h. für Deutſchland durch Kaufverträge zu er⸗ 
werben, die er mit den Königen (in portugieſiſcher 
und Kongo⸗Sprache) und mit der Aſſoziation (in 
engliſcher und franzöſiſcher Sprache) abſchloß. Am 
12. Dezember iſt dort die deutſche Flagge 
gehißt und die Grenzpfähle find geſetzt. Ueber 
dieſe Erwerbung ſchreibt Schulze: 

„Das Gebiet liegt ſehr günſtig, die Strö⸗ 
mung iſt an dieſem Plage gering, natürliche Hä- 
fen und große Tiefe geſtatten ſelbſt See- und 


Kriegsſchiffen dort zu ankern; ich habe die Tiefe 


gemeſſen und an 10 verſchiedenen Orten ausge- 
peilt, aus 5 Meter Entfernung vom Ufer war 6 
Faden und kein Grund, auf 3 Meter Entfernung 
4 bis 6 Faden Tiefe. Der leitende Gedanke war, 
deutſche Unternehmungen unabhängig von anderen 
zu machen. Heute noch wird das bolländ iwe 
Haus (gegen hohe Prozente) mit Veranücen uns 
alle Waaren von Banana hierherſchaffen; beute 


9 N 
tönnte aber Diefe en: einmal ſtören, da- 
ber mußten wir (nach meiner Anſicht) vor Allem 
einen eigenen Hafen haben, wo unſere eigenen 
Schiffe auf dem freien Kongo hinauffahren und 
ihre Waaren ohne Zoll und prozentualen Abzug 
direkt in deutſche Magazine ſchaffen können. Der 
Platz iſt für Anlage von Magazinen, Waaren- 
lagern und einer Station brillant geeignet und 
N liegt am Ausgangspunkte der größten Handels- 
i ſtraße.“ 
r Der Chef der afrikanischen internationalen 
h Aſſoziation, Oberſt de Winton, hat durch ein Zir- 
kular ſämmtliche Stationen der Geſellſchaft ange- 
wieſen, die deutſche Expedition in jeder Weiſe zu 
N unterſtützen. Schulze wollte nach San Salvador 
zum „König von Kongo“ reiſen, deſſen Sohn ihn 
begleitet. Als Schulze's Begleiter, Pr.-Lieutenant 
Kund und Lieutenant Tappenbeck, Erſteren in Vivi 
ö beſuchen wollten, wurden fie im M'poſo-Thal von 
1 einigen hundert Wilden angegriffen (Urſache un⸗ 
N bekannt) und von dieſen zwei Stunden lang. be- 
ſchoſſen; endlich ließ es ſich nicht mehr vermeiden, 
sh fie mußten wieder ſchießen und ſchoſſen Einen 
todt. Beide Herren bivouakirten im Freien, ohne 
Feuer, Eſſen und Trinken und kehrten am fol- 
N genden Tage nach Ango-Ango zurück. 


. — Die Berathung der Poſtſparkaſ⸗ 
ſen- Kommiſſion hat in zweiter Leſung 
mit dem Beſchluſſe geendet, den vorgelegten Ge- 
ſſetzentwurf abzulehnen. Da ſich die Herren von 
dieſer Majorität nach ihren Erklärungen weſent⸗ 
Ban lich von der Rückſicht auf die beſtehenden Spar- 


kaſſen haben leiten laſſen, ſo iſt es nicht ohne 
Intereſſe, hier das Urtheil zu reproduziren, wel⸗ 
ches die Zeitſchrift: „Die Sparkaſſe“, das Organ 
des Verbandes der vorhandenen deutſchen Spar- 
kaſſen, über die Berathung des Poſtſparkaſſen-Ge⸗ 
jenes im Reichstags-Plenum, welche ſich in der 
Kommiſſion wiederſpiegelten, jetzt fällt. Wir leſen 
in Nr. 71 dieſer Zeitſchrift: 

„Die erſte Berathung des Entwurfs eines 
Poſtſparkaſſengeſetzes bot verſchiedenen Fraktions⸗ 
vertretern Gelegenheit, in zentrifugalem Zirkel ibr 
Rößlein zu tummeln, und wenn die politiſchen 
Erörterungen, welche bei der erſten Berathung 
des Geſetzes den Vorrang errungen haben, für 
vie ſachliche Behandlung der Frage in der Kom- 
miſſion und ſpäter im Reichstage präjudizirend 
1 könnten, jo dürfte nach der Anzahl der Red⸗ 
er gegen die Vorlage eine Verwerfung wohl 
als unzweifelhaft gelten. Neben den ſachlichen 
Darlegungen des Generalpoſtmeiſters verdient be- 
ſonders auf die Rede des Abg. Kalle Bieberich 
bingewieſen zu werden, welche den Anſchauungen 
des deutſchen Sparkaſſenverbandes wohl am näch- 
ſten ſteht.“ 

Wie bekannt, war der Abgeordnete Kalle der 
Einzige, der im Plenum warm für die Vorlage 
— vorbehaltlich einiger Aenderungen des Details 
— eintrat. 

Man ſieht hier wieder den Gegenſatz zwi— 
ſchen ſachlichen Erörterungen und ſogenannten 
politiſchen Erwägungen, d. h. mit anderen Wor- 
ten Fraktionspolitik. Das berufene Organ der 
von der Vorlage zunächſt berührten Intereſſenten 
befürwortet die Annahme des Entwurfs, aber der 
Fraktionspolitik paßt dies nicht, und die letztere 
dringt durch. 

— Dem Reichskanzler iſt von 108 land- 
wirthſchaftlichen Vereinen folgende 
Zuſchrift zugegangen: 

n „Ew. Durchlaucht wolle in Anbetracht der 
ſchweren Schädigung, welche die Goldwährung 
„durch Erhöhung des Goldwerthes und zunehmende 
5 * Silperentwerthung der geſammten wirthſchaftlichen 
Entwicklung Deutſchlands und insbeſondere der 
Land wirthſchaft und Juduſtrie durch das fortge⸗ 
ſetzte Sinken der Preiſe zufügt, die Initiative zur 
ſchleunigen Herſtellung der vertragsmäßigen Dop- Y 
pelwährung ergreifen.“ 

Selbſtverſtändlich iſt dieſer Antrag beſtellt! 

— An Stelle des im Oktober v. J. ver- 
ſtorbenen Generals der Infanterie von Ollech hat 
der Kaiſer den Gouverneur des Invalidenhauſes, 
Benerallieutenant v. Wulffen, zum Präſiden⸗ 
ten des Kuratoriums der Stiftung „Nationaldank 
für Veteranen“ ernannt. 

— Der Evangeliſche Ober-Kirchenrath hat 
in der jetzt erſchienenen Nr. 1 des diesjährigen 
5 „Kirchlichen Geſetz- und Verordnungs Blattes“ 
2 über den jeiner Verwaltung unterſtellten Pen - 
fionsfunds der evangeliſchen Lan⸗ 
deskirche Mittheilungen veröffentlicht. Es ſind 
darin die bisherigen finanziellen Ergebniſſe des 
Fonds dargelegt, auch die Gründe angedeutet, 
aus welchen zur Zeit eine Ermäßigung der von 
den Kirchengemeinden nach § 16 des kirchlichen 
„ Penſioncgeſetzes vom 26. Januar 1880 zu dem 
1 Fonds zu entrichtenden Beiſteuer nicht thun⸗ 
lich iſt. 

— Ueber die Organiſation des Hee⸗ 
res des Mahdi und die Rangſtufen in dem- 
ſelben berichtet man dem „Mnbaſchir“ Folgendes: 
„Wie in ſeinem ganzen Thun und Wandel, war 
Mohamed Achmed auch bei der Organiſirung ſei⸗ 
nes Heeres beſtrebt, ſich nach den alten Kalifen 
zu richten und ihr hierfür aufgeſtelltes Syſtem 
beizubehalten. Je zehn Mann bilden daher eine 
„Bruderſchaft“, die unter dem Kommando 
des Aelteſten unter ihnen ſtehen. Zehn ſolche 
„Bruderſchaften“ bilden ein Bataillon (oder wohl 
beſſer „Kompagnie “), an deſſen Spitze ein „Ferik“ 
ſteht. Zehn „Bataillone“ oder Kompagnien bil- 
den dann ein Regiment, das von einem Emir und 
deſſen Stellvertreter kommandirt wird. Jedes 
„Bataillon“ führt eine Standarte aus Leinewand 
* mit ſich, auf der das Kriegszeichen des Mahdi 


9) ange . Die 
Farbe dieſer Standarten iſt ſehr Wee en, da 
jedes Regiment ſeine eigene Farbe hat. Daher 
findet man rothe, weiße, grüne, roth-weiße, grün⸗ 
weiße Regimenter u. ſ. w. Zeichnet ſich ein Sol- 
dat durch ſeine Bravour aus, ſo erhält er ein 
Geldgeſchenk und rückt um einen Grad vor, das 
heißt, er wird der Erſte, der Zweite u. ſ. w. der 
Bruderſchaft. Bei fortgeſetzt guter Aufführung 
kann er dann auch Ferik oder Emir werden. 
Wenn der Mahdi ſelbſt kommandirt, ſo iſt er 
von zehn Emiren, die feinen General- 
tab bilden, dann zehn Ordonnanzoffizieren oder 
vier reitenden „Bairakdars“ (Fahnenträgern) um- 
geben. Die letztgenannten zehn Emire bilden auch 
das oberſte Kriegsgericht.“ 

— Die anläßlich einer Leichenfeier erfolgte 
deutſchfeindliche Kundgebung in 
Paris bietet der franzöſiſchen Preſſe erneuten An- 
laß, ihren Gefühlen gegen Deutſchland Luft zu 
machen. Die geprügelten Studenten veröffent- 
lichen einen Proteſt, worin ſie zunächſt die Lüge 
behaupten, man habe bei Valles“ Leichenbegängniß 
„Es lebe Preußen!“ gerufen. Die radikalen 
Blätter belehren die Patrioten, daß die deutſchen 


Sozialiſten Feinde Bismarck's ſeien und ſtets gegen’ 


Elſaß⸗Lothringens Eroberung proteſtirt hätten. Die 
Regierungsblätter ſtellen jetzt ſchon die Sache ſo 
dar, als hätten deutſche Arbeiter die Studenten 
mißhandelt, und ſprechen von deutſchen Provo- 
kationen. „Republique Francaiſe“ ruft: Die ſo 
patriotiſche Pariſer Bevölkerung geſtattet nicht, 
daß man fie im eigenen Hauſe herausfordere. 
Wenn die deutſchen Sozialiſten um jeden Preis 
manifeſtiren wollen, ſo ſollen ſie es in den Straßen 
Berlins thun“. „XIX. Siecle“ lügt von einer 
deutſchen Fahne, die im Leichenzug getragen worden 
fet, und jagt: „Das Publikum hatte eine Em- 
pfindung, die ſich nicht wiedergeben läßt, als es 
die Standarte ſah, welche den Sarg eines fran- 
zöſiſchen Bürgers verunglimpfte.“ „Paix“ hält 
den Deutſchen die großmüthige franzöſiſche Gaſt⸗ 
freundſchaft vor und erklärt, es werde niemals 
zugeben, daß Deutſche hier revolutionäre Kund- 
gebungen ausführten, Emeuten anſtifteten u. ſ. w.“ 

— Wie gering unter den Katholiken der 
romaniſchen Länder das Bedürfniß nach höherer 
geiſtiger Bildung iſt, weiß Jedermann. Verhält- 
nißmäßig beſſer ſteht es hiermit in Deutſchland. 
Leider aber hat in den letzten Zeiten auch hier 
der Trieb nach geiſtiger Fortbildung ſehr abge- 
nommen. Im Winter 1859 — 1860 zählten die 
höheren preußiſchen Lehranſtalten 63,900 Schüler, 
darunter 70 pCt. evangeliſche und 23 pCt. ka- 
tholiſche; im Winterhalbjahr 1881 - 1882 waren 
es 184,466 Schüler, davon 73 pCt. evangeliſche 
und nur 16 pCt. katholiſche. Und doch find ein 
gutes Drittel aller Preußen römiſche Katholiken. 
Je weniger die römiſche Kirche ein Bedürfniß nach 
tüchtiger Geiſtesbildung hat, um ſo ernſter muß 
der Staat im eigenen nationalen Intereſſe dahin 
ſehen, daß wenigſtens die Volksſchulbildung den 
katholiſchen Deutſchen nicht verkümmert werde. 
Niemals darf der Staat die Volksſchule aus der 
Hand geben und ihre Leitung zum Theil der rö- 
miſchen Kirche anvertrauen! 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 18. Februar. Im Komtoir der 
Cementfabrik „Stern“ in Finkenwalde wurde vor 
einigen Tagen das Geldſpind gewaltſam geöffne 
und aus demſelben etwa 500 M. in Gold ge⸗ 
ſtohlen. Eine größere Summe in Rollen verpad- 
tes Gold, das ſich ebenfalls in dem Spinde be⸗ 
fand, haben die Diebe nicht genommen. Von den 
Thätern hat man noch keine Spur. 

— In der Nacht vom 15.016. d. Mts. 
wurden einem hieſigen Bierverleger aus dem Stall 
des Gaſtwirths Will in Klein⸗Reinkendorf ein 

Pferd (Schimmel), ſowie zwei wollene Decken und 
Geſchirr im Geſammtwerthe von 170 Mark ge- 
ſtohlen. 

— In letzter Zeit find hier verſchiedene un 
ſittliche Attentate auf kleine Mädchen ausgeführt; 
am Sonnabend gelang es, den früheren Verſiche⸗ 
rungsbeamten Blanken hagen von bier bei 
einem ſolchen Attentat feſtzunehmen und wurde 
derſelbe heute in Unterſuchungshaft genommen. 

— Der Poſtdampfer „Salier“, Kapt. C. 
Wiegand, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 1. Februar von Bremen abgegangen 
war, iſt am 15. Februar wohlbehalten in Newpork 
angekommen. 

— Nach den Konitzer Schwurgerichtsverhand⸗ 
lungen über den bekannten Neuſtettiner 
Synagogenprozeß war von verſchiedenen 
Zeugen im Inſtanzenwege Beſchwerde über Unre⸗ 
gelmäßigkeiten erhoben worden, welche unter An⸗ 
derem auch durch die mit der Vorunterſuchung be⸗ 
traut geweſenen Berliner Kriminalbeamten veran- 
laßt, ſowie in der Hauptverhandlung hervorgetre- 
ten wären. Wie nun im Auftrage des Zuftiz- 
miniſters und des Miniſters des Innern ein Be⸗ 
ſcheid des Ober-Landesgerichts-Präſidenten von 
Marienwerder kundgiebt, haben die von der Be- 
hörde angeſtellten Ermittelungen jene Beſchwerde 
als unbegründet erwieſen. 


Aus den Provinzen. 

Ueckermünde, 16. Februar. Auf Antrag 
von vier Altwarper Garnbeſitzern fand am Mitt- 
woch Abend eine Vorſtandsſitzung bes Fiſchvereins 
ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde, eine Petition 
an den landwirthſchaftlichen Miniſter Dr. Lucius 
durch Vermittelung unſeres Landtagsabgeordneten 
Herrn v. Enckevort gelangen zu laſſen, in welcher 
um Zurückerſtattung eines Theiles der diesjährigen 
Winterpacht, die vom Tage der Pachtung (26. 


det, ein großer Einbruchsdiebſtahl verübt, 


0 April bete geiablt if 
gebeten wird. Solie dieſe Petition feinen Erfolg 
erzielen, jo wird der Verein durch eine Deputa- 
tion beim Miniſter vorſtellig werden. Bemerken 
wollen wir, daß die Fiſcher in dieſem Winter nur 
ſechs Tage Eisfiſcherei treiben konnten und iſt des⸗ 
halb das Verlangen der Fiſcher gewiß ein gerecht⸗ 
fertigtes, da dieſelben doch keine Eispachtung be- 
zahlen können, wenn ſie auf dem Eiſe ihr Ge- 
werbe nicht ausüben können. 


Kunſt und Literatur. 


Hans Roeder. Gedichte. Berlin, Verlag 
von Freund u. Jeckel. 

Ein Band hübſcher Gedichte liegt vor uns, 
der uns in jchunen Worten erzählt, was in des 
Dichters Bruſt gelebt und fie bewegt hat: Freu⸗ 
dige Zuverſicht, friſches Angreifen der Arbeit, dann 
Zagen und Bangen, dann Einſamkeit und Ver- 
laſſenheit, bie Hoffnung und Gottvertrauen ihm 
wieder Muth und Lebenskraft gegeben und zu 
kräftigem Mannesmuthe und Verſtändniß des Le⸗ 
bens geführ haben. [42] 

Der Kaffee in jeinen Beziehungen zum Le⸗ 
ben von Dr. Böhnke-Reich. Leipzig bei Thiel. 

Das Buch behandelt den Kaffee in höchſt 
unterhaltender, aber auch ebenſo eingehender Weiſe. 
Es beſpricht ſeinen Anbau und ſeinen Handel, 
ſeine Chemie und die Therapie deſſelben, die Wir⸗ 
kung deſſelben, namentlich ſeine Bedeutung für 
die Geſellſchaft und feine Sur ogate und Ver- 
fälſchungen. Wir haben mehr Kapitel des Bu- 
ches mit großem Vergnügen geleſen. [45] 


Bei Klara Schumann, der berühmten 
Pianiſtin, wurde in der vergangenen Nacht, wie 
ein Privat⸗Telegramm aus Frankfurt a. M. mel- 
bei 
welchem ſämmtliches Geld und viele Pretioſen den 
Dieben in die Hände fielen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die „Leipziger Gerichts-Zeitung“ iſt in 
der Lage, den letzten Brief Reins⸗ 
dorff's feinem Wortlaut nach wiederzugeben, 
den derſelbe am Tage vor der Hinrichtung an ſei⸗ 
nen in Leipzig lebenden Bruder gerichtet hat. Der 
Brief iſt auf einem ſeitens der Anſtalt gelieferten 
Briefbogen mit ſicherer, ſchöner Handſchrift ge- 
ſchrieben und trägt den amtlichen Vermerk der 
Einlieferung deſſelben. Er lautet: „Halle, den 
6. Februar 1885. Mein lieber Bruno! Es iſt 
dies mein letzter Brief, doch ſollſt Du nicht 
trauern, denn als ich heute Vormittag durch den 
erſten Staatsanwalt von Halle die Eröffnung be⸗ 
kam, daß morgen früh um 8 Uhr alle meine Lei- 
den beendigt würden, war es das Gefühl der Er- 
leichterung, das mich ergriff. Ich war die letzte 
Zeit ſehr leidend, und wenn ich an eine eventuelle 
Begnadigung dachte, ſo wünſchte ich mir den Tod. 
Denke Dir, wenn ich hätte im Zuchthauſe leben 
müſſen, ohne geiſtige Beſchäftigung und Anregung, 
Tag für Tag wie eine gedankenloſe Maſchine, die 
langweilige und geiſttödtende Arbeit des Wolleſpu⸗ 
lens verrichtend, wie ſehnlichſt würde ich mir die 
Ruhe des Grabes gewünſcht haben — und Du 
wirſt begreifen, daß die getroffene Entſcheidung 
für mich die beſte iſt. Wenn Du alſo dieſen 
Brief empfängſt, ſo denke Dir, daß mir dann 
wohl iſt und daß nur die für mich günſtigſten 
Momente zuſammengewirkt haben, zu meinem Glück 
den langſamen natürlichen Gang zu beſchleunigen. 
Und nun, mein lieber Bruder, denke ſtets daran, 
daß es Deine Pflicht iſt, ſo lange die Eltern le⸗ 
ben und Du noch junge Geſchwiſter haſt, Dich 
ihrer anzunehmen und Vater und Mutter auf ihre 
alten Tage kräftigſt zu unterſtützen. Unterdrücke 
einſtwetlen etwaige Lieblings⸗Ideen und denke, daß 
Du ja damit einen Wunſch von mir und auch 
einen Theil meiner Pflichten mit erfüllſt, dann 
wird es Dir leicht werden. Betrachte das Leben 
ſtets von der ernſten Seite, ſo, als ob es Dir 
nur geſchenkt ſei, um damit der Menſchheit zu 
nützen und heilige Verpflichtungen einzulöſen. Be- 
theilige Dich jo wenig als möglich an den blöden 
Vergnügungen, wie fie leider bei den gedanken 
armen Arbeitern noch Sitte ſind, ſondern bilde 
Deinen Geiſt nach allen Richtungen, damit Dir 
nichts fremd ſei und Dir auch der Klügſte kein 
& für ein U machen kann. Daß ich natürlich 
meinen Ueberzeugungen bis zum letzten Augenblicke 
treu bleibe, iſt ſelbſtverſtändlich. Ich umarme Dich 
und Franz brüderlich und grüße Euch von Herzen 
tauſendmal. Euer Auguſt.“ 

— Das ſeltſamſte Beinkleid der Welt iſt 
auf der Weltausſtellung zu New-Orleans zu ſehen; 
es iſt die Hoſe des 83 jährigen Negers Edla White 
in WVeft- Feliciana, La. Dieſelbe beſteht aus über 
200 verſchiedenen Flicken und Flecken, welche nach 
und nach aufgenäht wurden, wie es die Hinfäl- 
ligkeit des urſprünglichen Stoffes erforderte. 
letzterem iſt nur noch ein einziges Stück, 1½ 
Zoll breit und 1 Zoll hoch, an den Beinkleidern 
vorhanden. White verſicherte, ſeine Beinkleider 
habe er vor 43 Jahren zum erſten Male ange- 
zogen und ſeitdem täglich getragen. Die Zahl 
der Lappen, die aufgenäht, abgetragen und durch 
neue erſetzt wurden, ſoll in die Tauſende gehen. 
Die Beinkleider find übrigens äußerſt ſauber ge- 
halten und alle Nähte an denſelben ſind mit gro⸗ 
ßer Zierlichfeit ausgeführt. White hat ſich nur 
ungern von ſeinen Unausſprechlichen getrennt, und 
nur der Hinweis darauf, daß „er ein internatio⸗ 
nales Unternehmen fördere“, hat ihn hierzu be- 
wogen. 

— (Eine angenehme Ueberraſchung.) Als 
Windthorſt in Braunſchweig verweilte, um 


für ſeinen geliebten Herrn die große Erbſchaft zu! 


Von 


liege. 
Port Said, 17. Februar. Die zweite ita⸗ 
lieniſche Expedition nach dem rothen Meere iſt 
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er von einem dort arbeitenden Manne mit den 
Worten: „Guten Tag, Exzellenz!“ begrüßt. 
Windthorſt, angenehm überraſcht, hier jetzt ſchon 
jo populär zu fein, fragt den freundlichen Arbei- " 
ter: „Woher kennen Sie mich denn, mein Lieber!“ 
und glaubt, ſicherlich einen gutgefinnten Welfen m 
gefunden zu haben. Doch, o Schrecken! Als einit 


Antwort bekommt er freundlich: „Nun, aus dem verl 
Ulk!“ echrl 
— Schlechte Akuſtik.) Kommt da kürzlich — 


ein Kölner Muſtkmeiſter in ein kleines Neſt an 
der Sieg, um dort mit dem von ihm geleiteten n 
Geſangverein ein Konzert zu geben. Ein Mit- 
glied des Gemeinderaths führt den Dirigenten zum 
Tanzſaale des Ortes: „Wie gefällt üch dä Saal?“ 
— „O, ganz gut,“ meinte der Muſtkverſtändige, 
„aber die Akuſtik iſt ſehr ſchlecht.“ — „De Aku- 
ſtik? Ja, ich rüchen et och!“ (Ja, ich rieche 
es auch.) 

— (Erfreulich.) „Nun, was iſt Neues vor- 
gefallen, während ich die paar Tage in der Stadt 


war?“ — „„Unſere ſchwarze Kuh hat ein Kalb yon 
geworfen.““ — „Das iſt merkwürdig, jo oft ich ( 
von der Reife nach Haufe komme, iſt ein Stüd den 
Rindvieh mehr da!“ "x 
— In Gibraltar ift ein kleines Pulverma- bir 
gazin explodirt. Es wurden 9 Soldaten und 8 pur 
Ziviliſten getödtet. lau 
Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Gtatin. wan 
— — — e ee 
Telegraphiſche Depeſchen. W. 
Fraukfurt a. M, 17. Februar. Dem Hay 
„Frankfurter Journa“ gebt ſeitens der bieſigen er 
königlichen Eiſenbahn-Direktion folgende Mitthei- ra 
lung zu: | 
Auf die durch eine Veröffentlichung im b 
„Mainzer Tageblatt“ veranlaßte dieſſeitige Aeuße⸗ m 
rung über die ſchwebenden Differenzen zwiſchen it 
der preußiſchen Staats-Eiſenbahn-Verwaltung und in 
der heſſiſchen Ludwigsbahn in Nr. 118 des „Frank- 
furter Journals“ bemerkt die Spezialdirektion der en 


heſſiſchen Ludwigsbahn im Abendblatt des „Frank- 
furter Journals“ vom 13. d. Mts., daß ſie die 
diefjeite als beſtimmend für das Vorgehen der 
Staatsbahn-Verwaltung bezeichneten Motive als 
berechtigt nicht anerkennen könne, namentlich nicht 
die andeutungsweiſe Berufung auf die Maßnah- \ 
men der heſſiſchen Ludwigsbahn, auf deren nä⸗ 
here Erörterung fie verzichten zu ſollen geglaubt. 
Sodann folgt nachſtehender Satz: Die in dieſer 
Beziehung über die behaupteten Unregelmäßigkeiten 1 
ſtattgehabten Erörterungen haben außer Zweifel e 
geſtellt, daß ein einſeitiger Vorwurf hier nicht am 
Platze iſt. est 

Wenn wir in dieſer Angelegenheit zu einer 
öffentlichen Erklärung veranlaßt werden, ſo haben 
wir doch mit Rückſicht auf die zur Zeit noch 
ſchwebenden Verhandlungen darauf verzichten zu 
ſollen geglaubt, auf dieſen Punkt näher ein⸗ 
zugehen. Wir beſchränken uns auch heute dar⸗ 
auf, mit Entſchiedenheit die Annahme zurückzuwei⸗ 
ſen, als wenn auch der dieſſeitigen Verwaltung 
ahnliche Vorwürfe mit Grund würden gemacht wer⸗ 
den können. 

Paris, 17. Februar. General Briere de 
(Isle giebt in einer Depeſche vom 14. d. Mts. 
genauere Nachrichten über die Beſetzung von Lang⸗ 
ſon. Nach denſelben griffen die Franzoſen am 
12. d. Mts. früh die Chineſen an, welche ſtarke, 
auf mehrere Forts geſtützte und mit Geſchützen, 
reichlich verſehene Stellungen mit zahlreichen Streit- 
kräften beſetzt hielten. Der Kampf dauerte bis 
zum Abend und wurde durch einen glänzenden 
Angriff abgeſchloſſen. Die Dunkelheit und das 
ſchlechte Wetter begünſtigten die Flucht des in ! 
voller Auflöſung befindlichen Feindes. Der Ber- 
luft der Franzoſen betrug ſeit dem 9. d. M. 39 
Todte und 222 Verwundete. Die Franzoſen be⸗ 
ſetzten nach einem Scharmützel und Bombardement 
Langſon und Kelux und rückten ſodann 3 Kilo- 
meter vor. 

Paris, 17. Februar. 


8 = EEE dan — 


A EN 


> 


—— ) 


E 


300 Studenten haben 


einen Proteſt gegen die Kundgebung der deutſchen in 
Sozialdemokraten bei dem geſtrigen Begräbnifie — 
Jules Valles unterzeichnet. 2 

Der „Temps“ beſpricht den geſtrigen Zwi⸗ % 


ſchenfall und jagt, indem die deutſchen Sozialdem- - 
kraten politiſche Kundgebungen in Frankreich inn 
Werk geſetzt hätten, hätten fie die Gaſtfreundſchaft, 
welche ſie genöſſen, verletzt. Die Regierung dürft a 
ein derartiges Verhalten nicht dulden. 

Rom, 17. Februar. Deputirtenkammer. In 
Beantwortung der Interpellation Sonnino Sidney's 
über bie Antwort Mancini's auf die von dem 
türkiſchen Geſchäftsträger in Rom wegen der Be- 
ſetzung Maſſowahs erhobene Beſchwerde erklärte 
der Miniſter des Auswärtigen, er würde gegen 
feine Pflicht und die parlamentariſche Gepflogen⸗ 
heit verſtoßen, wenn er bei den noch ſchwebenden⸗ 
Verhandlungen das von der „Agencia Stefani“ 
veröffentlichte bezügliche Reſumee beſtätigen oder 
richtig ſtellen würde. Wenn die Regierung das 
betreffende Aktenſtück vorlegen werde, ſo werde die ö 
Kammer hoffentlich ihr Verhalten richtig, klug und 
der Würde, ſowie den Intereſſen des Landes ent⸗ 
ſprechend finden. 

London, 17. Februar. Die „Times“ de⸗ 
mentirt in einer Depeſche aus Alexandrien vom 
heutigen Tage ihre eigene Nachricht von dem 
Abmarſche Wolſeley's aus Corti; die Depeſche 
fügt hinzu, daß überhaupt keine Wahrſcheinlich⸗ 
keit für Wolſeley's unverzüglichen Abmarſch vor⸗ 


al 


h 
f 


>.a 


geſtern hier eingetroffen. 


bern Wihgißen. egen Geld. Die Rationen fein gar 
N16 dl. vertheilt in dem lebenslänglichen Krieg der Men- 
ſchen ums nothwendigſte und überflüſſige, daß 
33) TE 's kein Wunder iſt, wenn dann und wann einer 
„Gleich, gnä' Frau, aber 's wird gewiß ein im Geldbeut'l ſeiner Mitmenſchen manövrirt. 
naſſer Tag.“ Wenn jeder jeden Tag in der Früh ſeinen Zeh- 
„Ich muß in die Sparkaſſe und dann hab' ich] verbanknoten hätt', gäb's viel mehr ehrliche Leut' 
einiges einzukaufen“, ſagte ſie, indem ſie etwas in der Welt. Na — vielleicht auch nicht!“ 
verlegen ihre ſchweren dunkeln Augen auf ſeinſetzte Peter hinzu, jo im Unklaren über die beſte 
ehrliches, bekümmertes Geſicht richtete. „Morgen Weltordnung wie viele tauſend andere. Dann 
kommt mein kleines Töchterl und da wünſche ich fuhr er fort: „Ich thät's nicht, aber 's haben's 
kei ihr zu Haufe zu bleiben.“ ſchon viele gethan. Am End' könnt' ich Zehn 
„Natürlich — freilich, ja, gnä' Frau. Der gegen Eins wetten, daß er ein Verwandter der 
Franz ſoll halt gleich anſpannen. Haben gnä' armen, furchtſamen Gnädigen iſt und daß ſie des⸗ 
Frau ſonſt noch für den Tag zu befehlen! So halb zugeſtimmt hat, ihn zu verfteden. Sie bat 
vielleicht was im allgemeinen oder im beſonderen, ganz krank und unglücklich ausgeſchaut wie ein 
vas gnä' Frau halt gern ſähen u maroder Kamerad, der auf einem Marſch wo lie 
Wieder färbte das Roth der Schuld die reinen, gen bleibt. Wenn's mir nur Vertrauen geſchenkt 
blaſſen Wangen der jungen Frau. hätt', das hätt' ihr drei Viertel von dem Kummer 
„Nichts außer dem Gewöhnlichen. Um 5 Uhr ſg'nommen. Ich brücht' ihm Eſſen und kein Menſch 
Nachmittags bin ich wieder zu Hauſe.“ erfahrtet was. Ich hätt' ihm mein Sonntags- 
Sie ging in das Haus und machte ſich zur g'wand gegeben und fle hätt' nicht in die Stadt 
Abfahrt fertig. zu fahren braucht, um ſolches Zeug einzukaufen. 
Eine Weile nachher fuhr fie fort; Peter hatte Sie geht in die Sparkaſſe, da wird fie eine ſchöne 
den Tag vor ſich, um über das Geheimniß nach- Summe holen, daß er über irgend eine Grenze 
zuſinnen. Die Abenteuer der vergangenen Nacht kommen kann.“ 
waren wie ein Traum, aber er wußte, daß fie] Der Regen ſtrömte den ganzen Morgen berab, 
wirklich waren. Er hätte gern den Dachboden aber dann klärte es ſich auf, ehe die Wittwe 
vurchſucht, wo, wie er wohl wußte, ein Verbrecher Kronthaler aus der Stadt zurückkehrte. 
lauerte, der dem Gefängniß entflohen. Aber er] Sie war bleich und müde, als fie aus dem 
war zu pflichtgetreu gegen ſeine Dienftgeberin, Wagen ſtieg, der fie von der Bahnſtation abge- 
im es zu thun oder gegen ſonſt Jemanden ein] holte hatte und fie trug ein großes Packet, in 
Wort laut werden zu laſſen von dem, was im braunes Packpapier eingehüllt und mit Bindfaden 
Hauſe vorging. Er dachte ſogar: „Wenn fie es zugeſchnürt, das ſie Peter nicht ihr abzunehmen und 
erlangt hätte, würde ich ihm etwas zu eſſen ge⸗ zu tragen geſtattele. 
racht haben.“ „Iſt Jemand hier geweſen ?“ fragte fie baſtig. 
Eines that er, ſobald er dazu Zeit fand —] „Keine Seel', außer dem alten Herrn Doktor 
* durchſuchte die Zeitungen der letzten Tage, Frank, der nur nach der Geſundbeit der Gnädigen 


Roman von Kader 


m zu ſehen, ob ſich keine Notiz über einen fragte und dieſe Zeitung daließ.“ 
uwichenen Sträfling darin befände. Und er] „It Fräulein Roſenſtein zurückgekommen !“ 
und ſie. „Noch nicht, gnä' Frau.“ 


„Es muß dieſer Doktor Schlemmer ſein, der] Frau Kronthaler holte, wie 
en falſchen Eid ſchwur und den Betrug in der] Athem. 

bſchaftsg'ſchicht' angezettelt bat. Er entſprang] „Ich bin ſehr müde und muß vor Allem aus- 
drei Tagen aus Stein. Om, der arme Kerl hruben,“ ſagte fie zu der herbeikommenden Haus- 


Farbige und ſchwarzſeidene 
wenadines Mark 1,55 per 
Teter bis 4 14,80 (in 10 verſchied. Qual.) ver» 

et in einzelnen Roben und ganzen Stücken zollfrei 

Haus das Seiden-Fabrik⸗Depot von &. Henne- 
r (Königl. und Kaiſerl. Hoflieferant) in Zürich. 
ufter umgehend. Briefe koſten 20 „ Porto nach der 


beruhigt, tef 


Rd 
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3 Börſenbericht. 
ir „Stettin, 17, Februar. Wetter trübe. Temp ＋ 9˙ 
Bar. 27” 9“ Wind W. 


Weizen wenig verändert, per 1000 Klgr. loko 154 
165 bez, der agoril⸗Mai 168 bez, per Mai⸗Juni 
f A B. 1705 G., ver Juni⸗ Juli 173,5 bez., per Juli⸗ 
uguſt 176 B., 175,5 G., per September⸗Oktober 180 bez. 
— range höher, Schluß ruhiger, ver 1000 Klgr. loko 
4384 42 bez., der April⸗Mai 148,5—147,5 bez., per 
Mai⸗ Juni 148,5— 148 bes., ber Juni⸗Juli 149 B., 
148,5 G., per Juli⸗Auguſt 149,5 B., 149 G., per Sep⸗ 
tember⸗Oktober 152—150,5—151 bez. 

Geerſte per 1000 Klgr loko ger. 125— 128 bez., beſſere 
Märk. u Pomm 130—140 bez., feine über Notiz bez 
Hafer per 1000 Klgr. loko Pomm 139.—143 bez. 
RNüböl geſchäftelos, per 100 Klgr. loko 9. F. b. Kgl. 

uf. 51,5 B. per Februar 51 B. per April⸗MRaiß 5 8 

Soyrritus feſter, per 10,000 Liter % loko o. F 42,6 dez 

per Februar 42,6 nom, per April-Mai 44,3 bez., B. 

u. G. per Mai⸗Juni 44, B., per Junt⸗Juli nn 
ver 1 46,2 bez., per Auguſt⸗ September 46, 


B. u. G. 
| Petroleum per 50 Klgr. loko alte Uf. 7,9 tr. bez. 


ie von mir 


Kouponeinlösung 
kostenfrei. 


Eiſenbahn-Pireklionsbezirk Berlin. 


Die Schornſtein⸗Reinigungs⸗Arbeiten 
auf der Strecke Angermünde ⸗ Stargard 
mit Ausſchluß des Gebietes der Stadt 
Stettin ſollen, in 3 Looſe getheilt, und 
d war: 


6 008 J. Bahnhof Angermünde excl. bis Tantow excl., 
’ „ II. Tantow ind. bis Wärterhaus 


N Nr. 119 incl., { 8 
III. Halteſtelle Finkenwalde incl. bis Wärterhaus 
Nr. 167 incl., 

in Submiſſion vergeben werden und find verſiegelte 
Offerten mit entſprechender Aufſchrift verſehen bis zum 
27. d. Mts., Nachmittags 6 Uhr, an uns einzureichen. 
Später eingehende Offerten bleiben unberückſichtigt. 
Bedingungen und Preie⸗Offerten, auch für die einzelnen! 
»oofe getrennt, find vom Sekretariat 1 gegen franko Ein⸗ 
dung von 50 „ zu beziehen. 

RN Eröffnung der Offerten erfolgt am 28. d. Mts., 

1 Aittenten Uhr, in Gegenwart der etwa erſchienenen Sub⸗ 


Stettin, den 12. Februar 1885 
Königliche, Ein i- Betriebs- Amt 
N | Be Stettin. 
Dekanmmachung. 
| Am Sonnabend, den 21. d. Wis, Vormittags 


tnis und auf jede Frage nach 


C. Los 


11%, Uhr, jollen zul 


a. mehrere Grasnutzungen auf ehemaligen de 
N dach im Fort Leopold und Fort Wenger, 
2 Lagerplätze, von denen der eine. an der Frauen 
ſtraße, gegenüber der früheren Wache, der andere 
links von der Berliner Thor⸗Paſſage, zwichen der 
Eliſabeth⸗, Johannis⸗Straße und Straße 9 bes 
legen iſt, 
gentlich meiſtbietend verpachtet werden. N 
Das Verzeſchniß der zu verpachtenden Grundſtücke, 
die Bedingungen für die Verpachtung können in 
em Geſchäftszimmer eingeſehen werden. Die Pacht 
ſtücke werden am 18. d. Mts., Nachm. von 3 Uhr 
n Ort und Stelle angezeigt. Verſammlung Frauen⸗ 
e, altes Wachtgebäude. 
er Termin findet 
Paradeplatz Nr. 9, parterre rechts, 


1 ˙ union 
“ Gewölbethüren 


„ feuerlest. 


m itettin, den 5. Februar 1885. 
Die Reichskommiſſion 


Beziehung gediegen gearbeitet, 
„ ür die Stettiner Feſtungsgrundſtücke. 
0 


a eee von 10 Sgr., neue Teſt. von 2 Sgr. an 
0 1 . zibeln bei Cin. Knabe, Lindenſtr. 24, p. 
W. 


der, Me 


schlossfahrik 
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Tag en erscheinende t rst 
geben in gedrängter Form promptest Nachrichten über die Tagesereignisse 
der Börse. Der Weehenbericht erörtert in ausführlicher Darlegung 
deren Ursachen und voraussichtliche Konsequenzen. Beide versende 
gratis und franko. 


om ate, Kankoch 


Berlin SW. 
Kommandanten-Strasse 15, 
Reichsbank &iro-Konto. — Telephon No. 242, 


vermittelt 


Hassa-, Zeit- und Prämiengeschäfte 
zu koulantesten Bedingungen. 


i erausgegebene 

Kapitalsanlage und Spekulation in Werthpapieren mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Zeit- und Prümiengesehäfte 
(Zeitgeschäfte mitbeschränktem Risiko) versende ich gratis u. franko. 


Verrätig in allen grössern Buchhandlungen. 


MEYERS HAND-LEXIKON 


Dritte Auflage 
gibt in einem Band Auskunft über jeden Gegenstand der menschlichen 
Kenn einem Namen, Begriff, Fremdwort, 
Ereignis, tsache augenbliokliohen Bescheid. 
Auf 2125 kleinen Oktavseiten über 60,000 Artikel, mit Hunderten ven 
Abbildungen, Karten, Erklärungstafeln und statistischen Tabellen, 


2 Bände brosch. 12 Mark, geb. 15 Mark. 
Verlag des Bibliographischen Insütuts in Leipzig. 


Datum, einer Zahl oder Tha 


Lager von Flügeln, Pianinos aus den weltbekannten Fabriken von Jullus Blüthmer in Leipzig 
. Francke in Leipzig — Dal. Westermayer in Berlin — 
en in Berlin — E. Bozenkranz in Dresden 
za Original-Fahrikpreisen (auch Tbeilzahlung). 


Musikalien-Lager u. Musikalien-Leih-Institut. 
Abonnements für Mlesige und Auswärtige zu nur günstig 
Novitätem sofort nuch Erschelnem. Bei Ankäufen die billigsten Preise. Sendungen 
| nach ausserhalb expedire mit Wendung der Post. 


g Witte, 
obere Breitestrabse No. 70-71, Eckhaus des Paradeplatzes. 


Poatentirt! — Neueste Erfindung! — 


Brandkasten (5%) 


mit neuestem Sicherheitsverschluss: 
Buchstaben- Sperrung (Patent Ade). 


1 
= — Bücher- Dokumenten- Thüren, Läden ete,, aus Eisen u. 
— —— — N K 
0 for auch in jeder bei- gepanzert, mit Sicherheitsverschluss nach 
Arm, ferner zum Einmauerm etc 
Sicherheitsschlösser jeder Art, 


wer Die Erzeugnisse der Fahrik haben sieh laut amtl. Attesten 
in schwierigen Fällen ernster Geranr egen Teuer, Fall und Einbruch 
glünzend bewährt, sind in der Sieherheit unübertroffen und in jeder 


Consen- & Patent C. Ade, u. mon, Berlin 


IIlustrirte Preislisten gratis, 


cler. „Ste tenen mir das 
eraufbringen, wenn es fertig iſt 


134 wer de nicht unten im Garten eſſen wie die 


letzten Tage. Ich muß vor Allem ein paar Stun- 
den ſchlafen.“ 

Peter ließ fie, ohne ihr weiter ſeine Hülfe an- 
zubieten, das Packet die Stiege emportragen, denn 
er begriff ſehr wohl, warum fie es Niemandem 
anvertrauen wollte. 

„Sie will oben allein eſſen“, murmelte er. 
„Ich durchſchaue ihren ganzen Operationsplan. 
Der meiſte Proviant wid in fein Verſteck trans- 
portirt werden. Sie iſt im Stand und hungert 
für ihn! Na, ich will dran denken und ordentliche 
Doppelportionen von der Czihak verlangen, wenn 
ich's hinauftragen darf.“ a 

Frau Kronthaler kam in ihr Zimmer und ſo⸗ 
gleich verſteckte fie das Packet in ihrem Garbero- 
benkaſten, ehe Frau Czihak ſich nach dem Inhalt 
erkundigen konnte, welche kam und fragte, ob Frau 
Kronthaler nicht doch vielleicht etwas Warmes zu 
ſich nehmen wolle. 

„Eine Schale recht heißen Kaffee und ein wenig 
Bäckerei wär' gut für Sie nach der Fahrt in ſo 
regneriſchem Wetter.“ 

„Meinetwegen.“ 

Sie ging fort und eine Weile darauf brachte 
fie beides. Nachdem Marie den Kaffee getrunken, 
ſagte Frau Czihak: „Sie müſſen ſich jetzt um⸗ 
kleiden. Ich will Ihnen ein Kleid und die Pan- 
toffeln zurechtlegen. Sie find gar jo blaß, liebe 
Frau — es iſt ein widerlicher Tag! Welches 
Kleid wollen Sie?“ 

„Gleichgültig welches.“ 

„Alſo darf ich wählen? Nun, da es nach dem 
Regen kühl iſt und es Ihnen ſo gut ſteht, leg 
ich das weiße Kaſchmirkleid mit dem rothen, golt- 
geſtickten Gürtel heraus. Es ſteht Ihnen fo wun- 
derbar; beſonders mit ein paar Roſen an der 
Bruſt. Ich will von dem Gärtner welche verlan- 
gen, wenn ich hinabkomme.“ 

„Ich dank' Ihnen, Frau Czihak, das eine iſt ſo 
gut wie das andere. Da ſehen Sie, was ich 
meiner lieben Kleinen mitgebracht habe.“ 

Sie nahm aus einem Bogen Packpapier eine 
prächtige Bonbonniere und reichte fie der Haus- 
bälterin. 


Börsenberichte. Erstere 
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Broschüre: 


Magazin. 


em Bedingungen, 
Prospekte gratis, — 


— 


oldene Medaille! 


Ade's Patent. 
Cassetten, einbruchsicher, in einfacher 
oder eleganter Ausführung. 


Passuge, 
; Friedrichstr, 163. 


wendete. 


Bismarck Stiftung. 
ä Im ganzen Umfange des deutſchen Reiches geben 


— 


„O, wie ſhön!“ rief dieſe, fie nehmend. 


„Der kleine Sch aß wird fi gar nicht auskennen 


vor Freude.“ 8 


„Ich wollte, Vally wäre hier, um bei mir zu 
ſchlafen — recht nahe an meinem Herzen. Ich 
bin gar ſo nervös, wenn ich ganz allein bin, 
und ach, ſo müde!“ 


Marie meinte, ſie ſei müde ihres kummervollen 
Lebens; aber die freundliche Haushälterin dachte 
nur an den regneriſchen Tag und die Fahrt nach 
der Stadt.“ 


„Sie hätten in dem ſchlechten Wetter nicht 
nach Wien ſahren ſollen,“ ſagte die Frau. 

„Ich war gezwungen; ich hatte ein dringendes 
Geſchäft. Ich ging nicht des Vergnügens wegen, 
Frau Czihak“, rief die junge Frau ſeltſam erregt, 
ſodaß ihre Stimme beinahe wie zornig klang; und 
fie brach in ein ſonderbares Lachen aus, gemiſcht 
mit kummervollem Schluchzen. 

„Ach, Sie ſind fürchterlich nervös; das kommt 
von dem umwölkten Himmel und von den vielen 
traurigen Erfahrungen, die Sie Jahre hindurch 
machen mußten. Da bilft vor Allem der Schlaf. 
Legen Sie ſich zu Bette, ehe Sie ſich anflei- 
den, oder hier auf den Divan. So, meine 
Liebe!“ 


Marie ſank auf den Divan nieder und legte 
ihr Haupt auf eines der Kiſſen. 

Die geiſtige Folter, welche ſie ausgeſtanden, die 
lange Nachtwache und der ermüdende Vormittag 
hatten ihre Kräfte nahezu erſchöpft. 

„Ich darf dieſem Zuſtande nicht ſo nachgeben! 
Was geſchäbe, wenn ich krank würde?“ dachte fie, 
während Frau Czihak eine weiße Serviette ein 
wenig mit kölniſchem Waſſer befeuchtete und damit 
über Stirn und Schläfe Mariens ſtrich. 

„Es iſt mir beſſer“, ſagte dieſe einige Minu- 
ten darauf, „viel beſſer ſchon. Ich werde doch 
dieſe beſchmutzten Kleider ausziehen, Frau Czihak. 
Eine friſche Toilette wirkt immer ein wenig be- 
ruhigend.“ 5 

Auch die Ermüdung, der nervöſe Zuſtand konn⸗ 
ten Mariens Schönheit nicht verringern. Sie 
war bezaubernd, als fie ſich ihrem Spiegel zu- 
Ihre Bläſſe bildete nur einen um ſo 


ſich nunmehr Beſtrebungen kund, welche von dem 
Wunſche ausgehen, dem Fürſten Reichskanzler am 
1. April, ſeinem 70. Geburtstage, der faft mit ſeinem 


5 50 jährigen Dienſtjubiläum zuſammenfällt, ein äußeres 


Zeichen der ihm allſeit g und zwar ohne Unterſchied 
des politiſchen Parteiſtandpunktes N 
wunderung und Dankbarkeit zu geben. Es lag aber 
bisher die Gefahr oor, daß das hierauf gerichtete Han⸗ 
deln ſich zu ſehr zerſplittern und dadurch ein dem Zweck 
entſprechendes roßartiges Reſultat gefährdet werde. 
Es hat ſich deshalb ein aus angeſehenen Mäanern aller 
Lebensſtellungen und Parteien beſtehendes Zentral⸗ 
Komitee für die Darbringung eines Nationalgeſchenkes 
an den Reichskanzler in Berlim gebildet, deſſen Aufruf 
folgendermaßen lautet: 
„Im deutſchen Volke iſt aller Orten” der 
Wunſch lebendig, dem Reichskanzler Fürſten 
Bismarck zu ſeinem 70 Geburtstage eine Ehren⸗ 
gabe als Ausdruck des Dankes der Nation zu 
überreichen Die Unterzeichneten haben ſich ver⸗ 
einigt, um für dieſes Beſtreben einen Mittel⸗ 
punkt? zu bilden und ein Zuſammenwirken der 
das“ gleiche Ziel verfolgenden Komitees zu ers 
möglichen. Wir halten letzteren den Zutrüt offen 
und werden Mitglieder derſelben gern in unſere 
Mitte aufnehmen. Unſer Ruf zur Mitwirkung 
ergeht au alle Deutſche. Wir erſuchen, wo dies 
noch nicht geſchehen iſt, die Sammlungen zu er⸗ 
öffnen und die Zeichnungen und Beiträge an 
unſern Schatzmeiſter, den Präſidenten der See⸗ 
handlung, Herrn Rötger, einzuſenden. Der Be⸗ 
ſtimmung der Ehrengabe entſprechend, werden 
auch die kleinſten Beiträge willkommen ſein. 
Ueber die Ausführung werden wir öffentlich 
Rechnung legen. 
Herzog von Ratibor, 
Präſident des Herrenhauſes, Vorſitzender. 
v. Koeller, Präſident des Hauſes der Abgeordneten, 
ſtellvertretender Vorſitzender. 

Vorſtehenden Aufruf veröffentlichen wir mit der Bitte, 
Beiträge in die von uns zu verbreitenden Unterſchrifts⸗ 
bogen einzutragen und an die Sammelſtellen bei Herrn 
Landrath v. Manteuffel, Herrn Kommerzienrath Scheele, 
Herrn Kommerzienrath Schlutow, die Expeditionen der 
„Stettiner Zeitung“ 
einzuzahlen. 

Auch ift jeder der Unterzeichneten zur Annahme von 
Beiträgen bereit. 

Stettin, 28. Januar 1885. 


Das Lokal Komitee für Stettin 


und Umgegend. 
Das Präſidium: 
Wegner, Reg.⸗Präſident, Vorſitzender, 
Scheele, Kommerzienrath, ſtellvertr. Vorſitzender, 
v. Manteuffel, Landrath, 
ande. 
v. . Hauptmann a. D., 
chriftführer. 

Derent, Steuerrath. Behrends, Translateur. Dr. 
R. Böddecker, Overlehrer. Bölcke, Landgerichtsrath. 
Brunnemann, Rechtsanwalt. 
tungs⸗Gerichts⸗Direktor. C. Becker, Stadtrath und 
Kaufmann. Dr. Heinr. Contzen, Chef⸗Redakteur. 
Cunio, Ober- Boſt⸗Direktor. Dannenberg, Buch⸗ 
händler. Denhard, Landesrath. Emil Dittmar, 
Kaufmann. Düring, Negierungsrath. Graf Eickſtedt⸗ 
Peterswald. Fock, Kaufmann. Fritſche, Real⸗ 
Gymnaſial⸗Direktor. Goeden, Landesrath. Gribel, 
General⸗Konſul. Held, Polizeirath. F. W. Hellberg, 
Kaufmann 


und des „Stettiner Tageblatts“ 


Brunner, Verwal⸗ 


Herrofe, Ober⸗Regierungsrath. Joh. 
Carl Hildebrand, Kaufmann und königl. Lotterie⸗ 
Einnehmer. L. Jantzen, Hof Fleischermeister v. Knebel⸗ 
Doeberitz, Reg.⸗Aſſeſſor. Dr. Koli 
naſtallehrer. G. Kraſemann, Rentier. Dr. J. 
Kroecher, Real⸗Gymnaſtallehrer. Küchendahl, Juſtiz⸗ 
Rath. Lademann, Negierungs- und Baurath. Lücke, 
Gerichts⸗Aſſeſſor. G. Lüdtke, Fleiſchermeiſter. Mertens, 
Erſter Staatsanwalt Max Pohl, Kaufmann. Dr. 
med, Quittel. W. Schwartz, Schuhmachermeiſter. 
Th. Siemon, Tiſchlermeiſter. Steinbrück, Neg⸗ und 
Deurath. v. Varendorff, Oberforſtmeiſter. Dr Th. 
Wehrmann, Geh. Regierungs⸗ u. Provinzial. Schulrath. 
Dr. Wehrmann, Gymnaſiallehrer“ Paul Wolfram, 
Kaufmann. Wolkenhauer, Kommiſſtonsrath. 
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reizenderen Kontraſt mit ihren großen dunklen fie, Peter ſei viel naiver und argloſer? Wahr- 


Augen, mit ihrem reichen Haar, das ausſah, 
hätte es die Königin der Nacht aus den tiefſten 
Schatten gewoben, die ihr zu Gebote ſtanden. 
Die Trauer, welche in ſanften Lilien um ihren 
Purpurmund zuckte, ließ dieſen nur um fo zärt- 
licher erſcheinen. Die ſanften Falten des weißen 
Kachemirkleides umgaben ihre hohe, ſchlanke Ge- 
ſtalt und wenn ſie ſich bewegte, ſchien es, als 
ſolle das Wunder, das einſt den König von 
Cypern, Pygmalion, dieſen Dilettanten der Bild- 
bauerei im Alterthum, beſelig!, ſich wiederholen, 
und ein Bildwerk von Elfenbein ſei eben daran, 
durch die Gunſt Aphroditens warmes, friſch pul- 
firendes Leben zu gewinnen. Der rothe goldge- 
ſtickte Gürtel erſchien wie ein Wegweiſer für die 
Arme eines in Liebe entbrannten glücklichen jun⸗ 
gen Mannes, und die Roſen im Haare und am 
Buſen als daſſelbe für die Küſſe ſeiner Lippen. 
Das eine Handgelenk umfaßte eine goldene Schlange, 
das andere eine verfahe Korallenſchnur mit 
einem Schloß, auf der ſich Bogen und Köcher des 
Liebesgottes kreuzten, aus ſchimmerndem Golde 
gebildet. 

Seltſam genug, verlangte Marie, daß Peter 
ihr das Mittagsmahl bringen ſollte. Fürchtete ſie 
die prüfenden Blicke der Frau Czihak und meinte 


Ein wahrer Schatz 
a 
Ir.Retau sSelbstbewahrung 


80. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 4 
Leſe es Jeder, der au den Folgen ſolcher Laſter 
leidet; Tauſende verdanken demſelben ihre 
Wiederherſtellung. Zu beziehen durch das 
Verlags-Magazin in Leipzig, ſowie durch jede 
Buchhandlung in Stettin. 


für alle durch jugendliche Verirrungen 
iſt das berühmte Werk: 


Letzte Ulmer 
Geld ⸗Lotterie 


Ziehung 23. 
bis 25. d. M. 


Hauptgewinne: 


ferner 2 Gewinne a 5000 M. 10,000, 


10 „ 22000 „ 20,000, 
20 „ 3 1000 „ 20,000, 
100 „ a 500 „ 50,000, 
100 „ a 250 „ 25,000, 
200 „ a 100 „ 20000, 

1000 „ a 50 „ 50,000, 

2000 a 20 „ 40,000, 


alles in baar ohne 50 außerdem noch Kunſt⸗ 
werke, W. v. 5 

Looſe 2 a "1 für, 122 A) empfiehlt, 
lange der Vorrath noch rei 


Rob. Th. Schröder, Stettin. 
Ulmer Loose à 3% Mk, 


Ziehung 23. bis 25 Februar. 
Bier. Loose à 1 Mark, ai 
Pr. Sehl.-Holst. Loose 3, Kl. à 


ſo 


speete gratis. Berliner u 
na BreslauerPferdelooseh 3A 


G. A. Kaselow, 
Stettin, Frauenſtraße P. 


Grabdenk- 
mäler 


in ſehr reicher Auswahl 
empfiehlt 
M. L. Schleicher, 
Steinmetzmeiſter, 


Gieſebrechtſtraße 1c. 


25 Stück 


Apfelsinen, 


süsse 
zoll⸗ und portofrei 2 % 50 „ und 3 4 


J. A. F. Kohfahl, Hamburg. 


Wed. I  Ttleidjam. B 
Den jetzt ſo . 7 beliebten 
prak⸗ tiſchen 
Knock- about-Hut 


verſenden wir in den Farben braun, dunkelblau, 
olive für den billigen Preis von nur 2½ A 
franko geg. Nachnahme nach jeder Poſtſtation. 
S. Wiener & Co., Stettin, Schulzenſtr. 19. 
Bei Beſtellungen bitten um Angabe des oa 
Ya Ab ei fe 2 A fred. 


gegen Nachm. gegen Nachn. 
5 Fa > vr 
Jedes Hühnerauge, 
Hornhaut und 1 wird in kürzeſter Zeit durch 


bloßes Ueberpinſeln mit dem rühmlichſt bekannten, 
allein echten Radlauer ' ſchen . 


aus der Rothen Apotheke in Poſen ſicher und b 


ſchmerzlos beſeitigt. Karton mit Flaſche und Pinſel 
60 H. Depot in Stettin in der 3 
Reiflchlägerſtr. 6, und in der Hofapotheke, Schuhſtraße. 82 


als scheinlich! 


1½ 46 (der beſten derartigen). Pro- 5 


Bauer s Feuer-Annihilator. 


Bisheriger Versandt 23000 Apparate. 


Und gerade dieſer kannte ihr Geheim- 
niß. Uebrigens war Peter ein Faktotum. Es 
ſchmeichelte ihm, wenn er ſie bedienen durfte und 
er zog dazu ſtets ſchwarze Kleidung an. 

Als er das Mittagsmahl Frau Kronthaler auf 
einer großen Platte hinauftrug und damit ins 
Zimmer trat, mußte dieſe auflachen trotz ihrer 
melancholiſchen Stimmung. 

„Ihr traut mir einen ordentlichen Appetit zu,“ 
ſagte fe. 

„Ja, gnä' Frau, haben ja heut! ſchon viel 
Bewegung gehabt. Das iſt nicht zu viel nach 
einer Fahrt in die Stadt und zurück.“ 

Da er ſich den Anſchein gab, als wolle er ſie 
auch während der Mahlzeit bedienen, ſagte ſie: 

„Ihr braucht nicht hier zu bleiben, bis ich ge⸗ 
ſpeiſt habe, Peter. Ich werde mir heute Zeit 
laſſen beim Eſſen. Es iſt alles ſo einladend und 
appetitlich.“ 

Das gute Faktotum dachte ſich ſein Theil und 
erwiderte: „Sehr wohl, gnä' Frau; ich hab' 
obnedem nach dem ſtarken Regen im Garten zu 
thun. Es hat die Nelken recht niedergedrückt, 
das Wetter, und ſo lang's noch ganz naß war, 
konnt' ich nicht d'ran geben, fie wieder aufzu- 
richten.“ 


i Letzte 
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Und er le" mit it Teifen Sören = Zim⸗ 
mer, gewiß, daß ſeine Herrin kaum einen Mund 
voll von der reichlichen Mahlzeit nehmen, ſondern 
die Gelegenheit benützen würde, jo viel als mög- 
lich bei Seite zu ſchaffen für den „dummen Hal- 
lunken,“ der über ihren Köpfen lauerte. 

„Schlau iſt ſie,“ ſagte er mit Vewunderung 
zu ſich ſelber, und er lachte, als er die Stiege 
hinab ging, „aber 's bringt fie halb um, die 
Geſchicht'. Ich glaub', ſie erſchreckt, wenn eine 
Schwalbe an ihrem Fenſter vorüberfliegt, oder ein 
Luftzug mit den Jalouſien klappert. Sie iſt wie 
ein Vorpoſten im Feld, alleweil auf dem „Wer 
da?“ Ich bin nur neugierig, wie lang's dauert, 
bis fle das verdächtige Steinbrüderl los wird! 
Gut wär's, wenn er nur ſchon drüben wär' in 
Amerika!“ 

Derſelbe Wunſch erfüllte natürlich auch die Ge- 
danken der ſchönen jungen Wittwe. Auch fie hielt 
ihren Monolog. 

„Er will warten, bis das erſte Aufſehen, das 
ſeine Flucht verurſachte, vorüber iſt. Das kann 
einen Monat dauern. Du gutiger Himmel! Wenn 
ich dieſe Heimlichkeiten eine Woche fortſetzen muß, 
werden ſie mich wahnſinnig machen. Ich weiß 
nach dem einen Tage kaum mehr meine Sinne 
beiſammen zu halten. Mir iſt, als ob ich an 


Ulmer Dombau-Lotterie. 


Hauptgewinn 75,000 Mark, 
ferner: 
l Gewinn A 30,000 M. 20 Gewinne à 1000 M. 
a aA 10,000 „ 100 55 a 500 „ 
a Gewinne a 5,000 „ 100 7 a 250 „ 
10 7 aA 2,000 „ 1000 5 a 50 „ 


2000 Gewinne à 20 Mark, Kunſtgegenſtände ıc. 
Die Auszahlung der Geldgewinne erfolgt durch die Münſterbaukaſſe basr 


und ohne Abzug. 


Ziehung am 23., 24. und 25. Februar 1885. 


Looſe A 3 Mark 30 Pf. 
Blattes, Stettin, Kirchplatz 3. 


empfiehlt die Expedition dieſes 


Auswärtige Beſteller wollen zur frankirten Rückantwort eine Zehnpfennig⸗ 


Marke mit beifügen reſp. bei Poſtanweiſungen mehr einzahlen. 


Ki W. J. L. Rex Jägerstr. 4950 


Thee 8 neuester Ernte. 


Als besondern beliebt empfehle ich: 


Souchong n # 2,00, 2,50, 


oning Congo : Piund .4 2,00, 2,50, 3,00, 4,00 und 6,00, 
„Congo und Pecce) à Pfund A 4, 00. 6,060 und 9,00, 


Thee-Grus ' Pfund 42 ‚09, 2,40 und 3,00 


1 Pfund mit meiner Firma und Preis versehen. 


Melange (aus Souchong 


in plombirten Packeten & ½, ½1% 


Außer bereits früher mir durch 


brochenen 


Auftrag zu geben. 


fache Löſchmaſſe. 


„ 


Ausführliche Preislisten meiner et Theesortan wie Muster jederzeit 
franko und gratis. 


Niederlagen in den meisten Städten Deutschlands. 


schäden, welche mit dem patenttrten (D. R.-P. 2290 und 15699) 


Feuer⸗Annihilator 


gelöſcht ſind, habe ich unter anderen untenſtehende weitere Briefe erhalten. 


Siegfried Jauer, Bonn a. Rh., 
alleiniger Fabrikant des patentirten Feuer⸗Aunihilators-. 


Wir beſcheinigen Ihnen hierdurch gern, daß der von Ihnen gelieferte S. Bauer ſſche Feuer⸗ 
Annihilator nebſt Löſchmaſſe uns bei dem auf unſerer Maſchinenfabrik am 20. Auguſt 1884 ausge⸗ 
Feuer ſehr gute Dienſte geleiſtet hat und wir der Leiſtungsfähigkeit des Apparats wohl in 
der Hauptſache die Rettung unſerer Maſchinenwerkſtatt verdanken. 

Die ausgeſpritzte Löſchmaſſe tödtete das Feuer sofort und ließ an dem beſonders gefährdeten 
Giebel der Maſchinenwerkſtatt elne Flamme wieder auffommen. 
ir haben uns daher veranlaßt geſehen, Ihnen noch weiter einen Apparat nebſt Löſchmaſſe in 
Hochachtungsvoll 


Wir machen uns das Vergnügen Ihnen mitzutheilen, daß Ihr Annihilator bei einem in unſerer 
Fabrik ausgebrochenen Trockenſtubenbrande vorzügliehe Dienſte leiſtete und erſuchen wir hiermit, 
uns prompt 2 Stück Annihilatoren, dieſelbe Größe (Nr. 2) wie bereits empfangen, zu ſenden und zwei⸗ 
IHochachtungsvoll 


| Hierdurch beſcheinige Ihnen gern, daß die von Ihnen bezogene 16 Stück Feuer⸗Annihilatoren 
bei einem Wolffbrande in meiner Fabrik a er Dienſte geleiſtet haben. 
tungsvol 


Wir beicheinigen hiermit ſehr gern, daß wir mit dem von Herrn Sie fried Bauer in) Bonn 


bezogenen Feuer⸗Annihilator Nr. 2 nebſt deſſen vorzüglicher Löse 
vorigenz Monats in unſerm Etabliſſement entſtehenden Saalbrand, welcher unter Umſtänden große Dimen⸗ 
ſionen annehmen konnte, außerordentlich raſch gelöſcht 1 


3,00, 490, 5,00 und 6,00, 


Briefe mitgetheilten 397 Brand- 


Garrett Smith & Comp., 
Buckau bei Magdeburg. 


J. Stein & Co., 
Strakonitz in ı Böhmen. 


C. &. Schön, 
Sielce u. Werdau, Wollipinnerei. 


masse einen am 31. 


1 


J. G. Schön & Co, . 
Streichgarn⸗ 95 Vigogue⸗Spinnerei, 
erdau i. Sachſen. 


l 


hi Unentgeltlich 3% 


* 


nur a Du r einem Abb sabe e dinge: Ic 
zittere vor meinen eigenen Leuten. 
an ihre Treue glaube, beruhigt mich das nicht, 
Es iſt ganz etwas Anderes, mir treu und redlich 
zu dienen oder ein Geheimniß mit mir zu thei- 
len, von dem ich ſaſt glaube, daß es ein Ber 
brechen iſt. Wenn ich doch wüßte, was für eine 
Strafe darauf im Geſetzbuche ſteht? Vielleicht 
mehrjähriger Kerker. Das würde erſt all' mei- 
nem langjährigen Elend die Krone aufſetzen — 
eine Million im Vermögen und in Sträflings⸗ 
kleidern im Gefängniß in Stein. Heilige Marie, 
Mutter Gottes, beſchütze mich!“ 

Nachdem Peter das Speiſegeſchirr abgeholt 
hatte, was nach ungefähr einer Stunde geſchah, 


ging fie hinab, ſchritt in der von Rebenlaub be- 


ſchatteten Veranda alf und ab und wartete, bis 
ffe wußte, daß Frau Czihak in ihrem Stübchen 
neben der ebenerdigen Küche ihr Nachmittags- 
ſchläfchen hielt, während Peter rückwärts im Obſt⸗ 
garten auf einer Leiter ſtand und von einem 
alten Apfelbaume einen dürr gewordenen Aſt ab- 
ſägte. 


(Bortisgung folgt.) 


OSWALD NIER 


BERLIN Wallktrasse 23) 
chemisch 
untersuchte, reine, 
ungegypste franz 
— Naturweine — 
von M. I—relit 25. 


1 Preis -Courant 
I@ gratis & france, 


—— — — 


De Möbelhandlung 


Max Borchardt, 


Beutlerſtraße 16—18 


empfiehlt ihr großes Lager 
von ſämmtlichen 


IH Möbel-, 


Spiegel⸗ und Polſterwaaren 


on den einfachſten bis u den eleganteſten Holzarten 
n 10 reell fer arbeiteter Waare unter Garantie der 
altbarkeit zu billigen und feſten Preiſen 


Beutlerſtraße 16—18. 
Echter Dr. Lı Lutze ſcher 


Geſundheits⸗Kaffee 


%, Packet 2 
5 Hildebrandt. 
Ecke der Linden- und Artillerie -Straße. 


— — 


Kainit, 
5 Düngemittel für Wieſen, pro Centner inkl. Sad 
A 2½, Superphosphat pro Centner Ak 5. 
Albert Lentz, Stettin, 
Frauenſtraße 51. 


Einfachste und billi 
Betriebskraft für 722 


Kleingewerbe, 


Fleischereien, 


Druckereien 
Kaffeebrenner, Pumpen etc. 


[Gasmotor 
Johne Wasserkühlung, 


solidester, 
vielf, verbesserter 
Construction. 
Auf Probe und unter 
Garantie von 


ne Friedrichsstadt.“ 
Sombart's neuer, geränschloser 


Daten- GAS motor 
v. 1 Pfordekraft aufwärts, 
2 Vorzüge: einfache und 

solid te Construction. 


Geringer 


Gasverbrauch! 
j, Buhiger und regel- 
mässiger Gang. 

Billiger Preis! 
Aufstellung leicht. 
1 Zu beziehen von 


3 0 
(Hanptgeschäft: 4 
is 9 5 „ * 
| te AA . 
N wir 1 2 
ORTES“ 
N 
* 1 
von Krause & Co., Nordhaujen, 
traf wieder eine größere Sendung ein und gebe denſelben 
von 50 9 5 an zum billigſten Preiſe ab. Preis fi 


S Snnmonsog e 


And apSsuH “op 2 12uqwmosg n oanp 


MAGDEBURG 
3 (Friedrichsstadt.) 


ug duſuy 


as: Sram 
Auntndriwie Breistite meines gate amt 
Verlona und fr 
1 


verſendet Anweiſung z. Rettung v. 
Trunkſucht mit auch ohne Willen! 
vollſtändig zu beſeitigen. 

Falkenberg, Berlin C., 
Roſenthalerſtraße 62. 

Hunderte vom Berliner Amts⸗ und Landgericht ge 

prüfte Dankſchreiben. 5 


r Stellenjuchende jeden Berufs placirt 
ſchnell Reuter’s Bureau 
Schloßſtraße 27. 


M. C. 


in Dresden, 
Geübte, fleißige 


Stickerinnen für Perlen 


auf Kanevas erhalten dauernde und lohnende Die 
ſchäftigung in der Tapiſſerie⸗-Manufaktur von 
Jacob &. Sellmmann & Co., Berlu 


Ein verheitatbeter Särtne 


der mit Blumen: und Gemüſe⸗Gärtnerei vertrau 
auch andere landwirthſchaftliche an mit überne! 
kann, wird zum 1. März oder April d. J vnerlm 
Offerten mit Einſendung der Jeugniſte ſowie AM pt 
der Gehaltsanſprüche werden unter A. . 500 
Expedition d. Bl., Kirchplatz 3, erbeten. 


So ſebr ic . 
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